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Schweiz Dienstag, 1. Oktober 2024

Julian Spörri

Obwohl die Schweiz seit Jahren
mit einem Mangel an Lehrper-
sonen kämpft, erwartet Men-
schenmit einemausländischen
Lehrdiplom ein hürdenreicher
Weg bis zur Anerkennung ihrer
Papiere.DieseErfahrungmacht
auch Christina (Name der Re-
daktion bekannt), die seit über
40 Jahren vor Schulklassen
steht. ImAugust berichtete die-
se Zeitungdarüber, dass die ge-
bürtige Ukrainerin mit briti-
schem und nunmehr auch
Schweizer Pass seit 16Monaten
darauf wartet, als Lehrerin an-
erkannt zuwerden.

«DieBürokratiemachtmich
verrückt», sagte die 58-Jährige
damals, weil ihr Dossier nicht
vomFleck kam.

Fünf Tage nach Erscheinen
desCHMedia-Artikelsnahmdie
Prozedur Fahrt auf. Die zustän-
dige Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektorinnen und
Erziehungsdirektoren (EDK) in-
formierte Christina darüber,
dass der Entscheid innerhalb
von vierWochen gefällt werde.

Das istmittlerweile passiert.
Die EDK kommt zum Schluss,
dass Christinas Qualifikationen
in der Schweiz nicht zum
Englisch-Unterrichten auf der
Oberstufe ausreichen. Zur
Erinnerung: Christina erlangte
1991dasDiplomalsMusiklehre-
rin inderUkraineund2008den
«Qualified Teacher Status» im
VereinigtenKönigreich,derdort
zur uneingeschränkten Berufs-
ausübung berechtigt. Sie lehrte
inderFolge inEngland,Kasachs-
tan und ab 2012 an englisch-
sprachigen Schulen in der
Romandie.

BefristeteStellenauch
ohneDiplom
Inder schriftlichenBegründung
schreibt die EDK,man sei nicht
an den Entscheid des Vereinig-
ten Königreichs gebunden, die
ukrainische Ausbildung ohne
Beschränkungauf einbestimm-
tesFachanzuerkennen.Es liege
kein Ausbildungsnachweis für
das Fach Englisch vor. Bei der
absolvierten TEFL-Zertifizie-
rung für das Unterrichten von
EnglischalsZweitsprachehand-
le es sich nicht um eine univer-
sitäreAusbildung.«JeglicheDis-
kriminierung» von Lehrkräften
mit SchweizerAusbildungmüs-
se vermieden werden. An-

erkannt wird das Diplom von
Christina derweil für das Fach
Musik – unter der Auflage, dass
siebisnächstenSommereinC2-
Niveau in einer Landessprache
vorweisenkann.Weildie58-Jäh-
rige in der Romandie lebt, sind
folglich annäherend mutter-
sprachlicheKenntnisse inFran-
zösisch nötig.Wäre dasGesuch
fürdasFachEnglischakzeptiert
worden, hätteChristinanurdas
tiefereB2-Niveau inFranzösisch
mitbringen müssen, da für
FremdspracheneineAusnahme
gilt.DasB2-Zertifikat inFranzö-
sisch besitzt sie bereits.

Die Ironie der Geschichte:
Christinabringt seit zwei Jahren
Migranten und lernschwachen
Schülerinnen ausgerechnet
Französisch bei, und zwar im
RahmenvonbefristetenStellen
inderWaadt.DerLehrermangel

macht solche Engagements
möglich. Schweizweit gibt es
wohl Tausende Lehrpersonen,
die ohne entsprechendes
Diplom unterrichten. Manche
kommen aus dem Ausland, an-
derehaben ihreAusbildungerst
begonnen oder arbeiten mit
dem Primarschuldiplom auf
Sekstufe.Klar ist: die jeweiligen
Schulen entscheiden, wen sie
anstellen – undmancherorts ist
dieNot gross.

Für Christina ist spätestens
nächsten Sommer Schluss, weil
in derWaadt niemandohne an-
erkanntesDiplommehr als drei
Jahre aufeinander einebefriste-
te Stelle erhalten darf. Bis im
Sommerbraucht sie alsodasC2-
Zertifikat in Französisch, wenn
sie weiter unterrichtenwill.

Es sei schwierig, in ihremAl-
ter eine Sprache noch auf das

Muttersprache-Level zu brin-
gen, sagt die 58-Jährige. Doch
siewill esweiter probieren –und
ihre Kräfte nicht mit einem Re-
kurs gegen den Entscheid ver-
schwenden. «Ich habe keine
Energiemehr, gegendasSystem
anzukämpfen, aber ichbinüber-
zeugt, dass vieles falsch läuft.
Warumwerdenmeine 20 Jahre
Erfahrung im Fach Englisch
ignoriert, und stattdessen will
man mich lieber Musik unter-
richten lassen, was ich seit Jah-
ren nicht mehr getan habe?»
Der Fall wirft grundsätzliche
Fragen auf.

WarumzähltErfahrung
nichts?
Die EDK hält sich bei der An-
erkennung ausländischer Lehr-
kräfte strikt an die Vorgaben.
Entscheidend istnichtderenBe-

rufserfahrung, sonderndieVer-
gleichbarkeit der absolvierten
Ausbildung mit jener in der
Schweiz.

«Seitens Schulleitungen le-
gen wir grossen Wert auf eine
fundierte Ausbildung. Berufs-
erfahrung allein kann das nicht
kompensieren»,betontThomas
Minder, der Präsident des Ver-
bandsder Schweizer Schulleite-
rinnen und Schulleiter.

Bezüglich der EDK-Regeln
sei es wie überall, wo man Re-
geln aufstelle: Sie decken nicht
alle Einzelfälle ab. Dadurch
komme es zu Entscheiden, die
im Einzelfall wenig nachvoll-
ziehbar seien, gibt Minder zu.
«Das ist bedauerlich,wirdwohl
aber nie ausgemerzt werden
können, wenn wir nicht der
Willkür Tür und Tor öffnen
möchten.»

Dass derAnerkennungsprozess
zu lange dauere, höre er nicht
zum ersten Mal, sagt Alain
Pichard.DerBernerGLP-Gross-
rat und pensionierte Lehrer hat
sich mit seinem Engagement
denRuf als bekanntesterLehrer
der Schweiz erarbeitet. Er sagt:
«Die Prüfungsverfahren sind
derart kompliziert, dass jeder
einzelne Fall zeitaufwendig
wird.Wennwieaktuell vieleFäl-
le kommen, kollabiert das Sys-
tem.» Anders gesagt: «Die Kat-
ze beisst sich in den Schwanz.»

Er sei überzeugt, dass sich
dieProzedurbeschleunigen lies-
se, ohne an den Standards zu
rütteln, meint der 69-Jährige.
Denn auch bei Quereinsteige-
rinnen und Berufseinsteigern
ausdemInlandmachemanvie-
lerorts zügig vorwärts. Einige
Kantone setzenauf Schnellblei-
chen, in denen innert Monaten
das allernötigste Grundwissen
vermittelt wird.

Warum Personen mit aus-
ländischemDiplommehrWind
entgegenbläst, führtPichardauf
mehrere Faktoren zurück: Ers-
tensgebees imBildungsbereich
gewisse Dünkel – auch berech-
tigte –, wonach die Qualität der
hiesigenAusbildunggegenaus-
sen zu schützen sei. Zweitens
wurde das Angebot an den
pädagogischen Hochschulen
massiv ausgebaut. Nun wolle
man dieses auslasten, sagt
Pichard. Drittens gebe es hier-
zulandewegendesLehrerman-
gels einen «Salat an Regelun-
gen», jede Schule lebe von der
Hand in denMund.Widersprü-
che sind programmiert.

MüssendieLandessprache-
Standards fallen?
Für Personen mit ausländi-
schemLehrdiplom ist esoft eine
grosseHürde, dasC2-Niveau in
einerderSchweizerLandesspra-
chenzuerlangen.UmihrPoten-
zial besser auszuschöpfen,müs-
se man sie beim Erlernen der
Sprache intensiv unterstützen,
betont Thomas Minder. Gegen
eineAufweichungderVorgaben
wehrt sich der oberste Schullei-
ter aber, auch für Fächer wie
MusikoderMathe.GleicherAn-
sicht istAlainPichard:«Daheu-
te ein Viertel der Kinder nicht
mehr richtig lesen und schrei-
ben kann, ist es notwendiger
denn je, dass die Lehrkräfte in
der Landessprache sattelfest
sind.»

Viel Papierkram: Ein ausländisches Lehrdiplom anerkennen zu lassen, braucht Geduld. Bild: Getty Images

Die Tücken unseres
Bildungssystems

Wie der Spiessrutenlauf einer Lehrerinmit ausländischemDiplom endet.
Oberster Schulleiter und bekannter Lehrer ordnen Probleme ein.

Schweiz übernimmt Vorsitz im UNO-Sicherheitsrat
Inmitten vonKrisen steht die Schweiz imOktober demwichtigstenGremiumder VereintenNationen vor. Eswartet eine heikle Aufgabe.

Renzo Ruf, Washington

Turnusgemäss übernimmt die
Schweiz amDienstag zumzwei-
ten (undvorerst letzten)Maldas
Präsidium des Sicherheitsrates
derUNO.Auf die SchweizerDi-
plomatenwartet angesichts der
zahlreichen Krisenherde rund
umdenGlobus ein äusserst an-
strengenderMonat. Sodroht im
Nahen Osten spätestens nach
der Tötung des Hisbollah-An-
führersHassanNasrallah ein re-
gionaler Flächenbrand. Im Su-
dan leidenMillionenMenschen
unter einer Hungersnot, verur-
sacht durch einen lang anhal-
tenden Bürgerkrieg. Und im
Ukraine-Krieg scheint der
Druck auf die Regierung in

Kiew zu wachsen, eine Ver-
handlungslösung mit Russland
einzugehen.

Früher oder später landen
solcheProbleme imSicherheits-
ratderVereintenNationen,dem
wohl wichtigsten internationa-
lenGremium.Als Sitzungsleite-
rin wird UNO-Botschafterin
Pascale Baeriswyl dafür verant-
wortlich sein, dass es zu ernst-
haften Debatten kommt. «Wir
unterstützenalleBemühungen,
um die Gewaltspirale zu stop-
pen», sagt die seit 2020 inNew
York amtierendeDiplomatin.

Und natürlich möchte die
Schweiz verhindern, dass allfäl-
lige Lösungsvorschläge von
einer der fünf Vetomächte
blockiertwerden.DieUSA,Chi-

na, Russland, Grossbritannien
und Frankreich können mit
ihrem Einspruch Mehrheitsbe-
schlüsse des Sicherheitsrates
blockieren. IndenerstenMona-
tendes Jahres2024geschahdies
an fünf Sitzungen, wobei Russ-
land (3-mal) und die USA (2-
mal) am häufigsten von ihrem
Vetorecht Gebrauchmachten.

Die Schweiz, UNO-Mit-
glied seit 22 Jahren, geniesst
am Hauptsitz in New York
einen ausgezeichneten Ruf –
und zwar nicht erst seit der
Wahl des Landes in den Sicher-
heitsrat, wo die Schweiz als
nichtständiges Mitglied 2023
und 2024 am hufeisenförmi-
gen Tisch mitdiskutieren darf.
Baeriswyl und ihr Team von

Diplomaten seien dossiersicher
und stets gut vorbereitet, heisst
es in New York. Das sind hilf-
reiche Eigenschaften in einem
Gremium, das sich häufig
selbst blockiert.

DerSchattendes
US-Wahlkampfes
Anzunehmen ist, dass imOkto-
ber auch einigeBundesräte die-
se Diskussionen in New York
mitverfolgen werden. Als die
Schweiz imMai 2023 erstmals
den Sicherheitsrat präsidierte,
reisten gleich drei Regierungs-
vertreter an. Aussenminister
Ignazio Cassis kam zweimal
nach New York, während der
damalige Bundespräsident
Alain Berset und die Verteidi-

gungsministerin Viola Amherd
jeweils einmal über den Atlan-
tik flogen.

Offen ist, welchen Schatten
derWahlkampfumdieamerika-
nische Präsidentschaft auf den
Ratsbetrieb werfen wird. Die
Regierung von Präsident Joe
Biden kann kein Interesse ha-
ben, weniger als 35 Tage vor
demWahltag mit kontroversen
aussenpolitischenEntscheidun-
gen für Aufsehen zu sorgen –
denndies könnteVizepräsiden-
tinKamalaHarris, derKandida-
tin der Demokraten fürs
Präsidentenamt, politisch scha-
den. Heikel sind diesbezüglich
vor allem Debatten über die
Lage imNahenOsten.Pascale Baeriswyl, Schweizer

UNO-Botschafterin. Bild: AP


